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Im Lauf der Jahre verblaßte die Decke , und aus den

sechs Vorträgen waren drei geworden .
Der Wirt trat mit vielen Verbeugungen , die aber im

Gegensatz standen zu dem dreisten , vertraulichen Gesichts -
ausdruck , in das Klubzimmer , ging auf Otto zu und flüsterte
ihm etwas ins Ohr . Er war kurz , fett und asthmatisch . Wie

ein Dachs im Herbst , der sich reichlich Fettvorrat auch für
den längsten Winter zugelegt hat .

„Selbstverständlich , immer her damit ! " rief Otto .

Wieder sprach der Wirt Otto leise ins Ohr und sah
dabei auf Blau . Dann schauten beide gleichzeitig in demselben
Gedanken nach der Uhr , die an der Wand gegenüber hing .
Otto nickte dem Wirt zu , der sich wieder unter vielen Ver -

beugungen entfernte , während Otto dem Amtsrichter Roth
leise etwas nnttcilte , was diesen sehr zu interessieren schien ,
denn er richtete sich energisch auf aus seiner lässigen Hal -
tung , die er bisher eingenommen hatte , und strich unter -

nehmend den schwarzen Schnurrbart . Dann sah auch er nach
der Uhr .

Als diese nun anfing , langsam zehn zu schlagen , steckte
Blau seine Meerschaumspitze langsam und umständlich in ein
Lederetui und machte den Cigarrenstummel im Aschenbecher
unschädlich . Er ließ ihn da nie ruhig ausbrennen , sondern
vernichtete stets den letzten Rest Feuer in demselben , bevor

er sich erhob . Man konnte ja nie wissen , ob sonst nicht doch
noch ein Unglück geschah .

Die Uhr hatte noch nicht ausgeschlagen , so war auch
Jean schon zur Hand und empfing seine fünfundsechzig Pfennige
aus der Westentasche des Herrn Blau . „ Guten Abend, " sagte
er und ging auf harten Sohlen aus dem Zimmer . Niemand

lächelte oder » nachte einen schlechten Witz über ihn , als er

draußen war . Man war daran gewöhnt . Nun schob der Wirt

zwei Horfenmädchcn ins Klubzimmer , die er auf der Straße

aufgegriffen hatte , weil er wußte , was die Herren außer Blau
und dem Schuldirektor gern hatten . Auf de » letzteren aber
wurde weiter keine Rücksicht genommen .

„ Geradezu, " entfuhr es diesem , indem er die Brille höher
schob , „ das finde ich sonderbar , höchst sonderbar ! "

Die beiden Mädchen postierten sich an die Thür und fingen
sofort an zu singen , ohne erst lange zu fragen :

ZWein Herz , das ist ein Bienenhaus . . . .
Nach dem Gesang bekamen sie zu trinken , wurden ge -

drückt , mit schlechten Witzen überschüttet , kurz behandelt , wie
es dabei zum guten Ton gehört . Als es immer toller wurde ,

entfernte sich der Oberförster . Walter war schon gegangen ,
nachdem er sein Lockenhaupt empört geschüttelt , den Zeige -
finger dräuend gen Himmel gehoben und gesagt hatte :
„ Geradezu , das finde ich geradezu häßlich ! "

Jetzt traten der Apotheker und Doktor Horst in das

Zimmer .
Der Apotheker war ein kleines , zierliches Männlein und

gar nicht apothekerhaft schrullig . Immer fidel . In seinem
Leben hatte es bisher nur zwei Dinge gegeben , die ihm
Kummer bereitet . Erstens , daß er keinen Sohn besaß . Der
Kummer war jetzt gehoben . Zweitens , daß er so klein war »

sogar kleiner , als seine allerdings nicht kleine Frau . Den

Kummer wird er wohl behalten müssen , aber so schrecklich
tief ging er auch nicht . Er trug stets einen sehr hohen
Cylinder und ließ seine Frau in der Gosse gehen , während er

auf den » Bürgcrstcig wandelte . So ließ sich dieser Kummer

einigermaßen tragen .
Der Apotheker stellte sich mit einem noch ganz verklärten

Gesicht vor die ältere Maid , die der Chemiker an sich ge -
nommen , daß sie sich nicht fürchte unter all den . Männern ,
wie er gewitzelt hatte .

Der Apotheker legte dem Harfenmädchen die Hände auf
die Schulter und j »»bclte : „Herrschaften , Herrschaften , endlich
Hab ' ich ihn , den Jrmgen ! "

„ No , Kleiner " , sagte die ältere Harfenmaid , „ das is doch
nix besonners , ich Hab er schon vier . Wann De sonst nix
weißt

Der Apotheker stand verdutzt , die andern lachten .

- -
Als Otto in fernem Wagen in die Nähe des Dorfs kan »,

spähte er eifrig in das Dunkel . Befriedigt pfiff er durch die

Zähne . In einem Fenster des Hauses , in dem die Schmidts
»Lohnten , stand eine brennende Lampe .

Er ließ sofort halten und stieg aus . „ um noch ein paar
Schritte durch die frische Luft zu gehen . "

„ Wer ' s glaubt , »vird selig ", brummte der Kutscher vor sich
hii », »vährend er allein nach Hause fuhr .

III .

Das Dorf , in dem die graue Villa stand , hatte noch
vor zwanzig Jahren nur ein Wirtshaus besessen , das am

Ausgang des Dorfs , direkt an der Chaussee lag . Es lebte

hauptsächlich von den Frachtfuhrlcuten , die hier die erste
oder letzte Station machten , je nachdem sie von dem

Städtchen kamen oder zu ihm wollten . Die Bauern von
damals frequentierten es nicht sehr . Wochentags zeigten sich
fast nur die notorischen Trunkenbolde . Nur Sonntags auch
andre Bauern . Sie saßen dann von fünf bis neun , tranken

ein , zwei Schnäpschen , das Stück zu vier Pfennigen , oder

zwei Glas Dünnbier , das Glas zu fünf Pfennigen , und

spuckten die Stube voll .
Damals zählte das Dorf sechshundert Seelen . Jetzt be >

saß es deren neunhundert . Dafür aber zu dem alten noch
vier neue Wirtshhäuscr .

Das alte fristete sein Leben nur kümmerlich weiter , seit »
dem die Frachtfuhrleute mit der Eisenbahn verschwunden
waren . Der alte Besitzer konnte sich auch mcht entschließen ,
neumodisch zu werden und seinen Gästen andres zu bieten ,
als er es von jeher gewöhnt war . Den vier andern Wirts »

Häusern ging es dafür um so besser .
Die Wirte hatten sich gut über das Dorf verteilt , so

daß keiner dem andern ins Gehege kam . Zwei saßen an der

Hauptstraße , an deren Ende die altmodische Fuhrmannskneipe
lag ; eins stand oben bei der Kapelle , so daß die Leute , die

dort wohnten , nicht erst den Berg hinunter und dann wieder

hinauf mußten , wenn sie trinken »vollten . Das vierte , die

magere Spinne , lag mitten im Dorf , gewiffermaßen an seinem
Herzen . Es gehörte einer Witwe .

Es gingen nicht nur die Erwachsenen den Spinnen in das

Netz , sondern schon die ganz jungen Leute , so wie sie aus der

Schule waren . Ja auch nicht nur die Männer , sondern auch
ein gut Teil der Mädchen und Frauen mit ihren kleinen

Kindern vom Säugling aufwärts .
Da die Männer wenigstens am Sonntag etwas von ihrer

Familie haben wollten und zugleich doch auch ein bißchen
Vergnügen , so » vurde eben die ganze Familie mit in das

Wirtshaus geschleppt , denn die Wirte » varen die einzigen
Leute , die für Vergnügen sorgten . Kein Mensch sonst künmierte

sich darum , daß die Arbeiter irgend eine andre Sonntags »
Unterhaltung fanden . Das hätte ja Zeit » md Geld gekostet .
Den Wirten kostete es ja freilich auch Zeit , aber weingstens
kein Geld . Im Gegenteil !

Auch am heutigen Sonntag waren die Wirtshäuser schon
um vier Uhr nachmittags gut besetzt .

Das eine hatte für jeden Sonntag einen Ziehharinonika -
spieler engagiert , das zweite besaß ein Orchestrion , das für fünf
Pfennig ein langes Stück leierte , das dritte außer dem

Orchestrion auch noch eine überdachte , heizbare Kegelbahn ,
und das vierte hatte das alles garnicht nötig .

In dem Wirtshaus nahe am Eingang ins Dorf , das den

schiefen Peter für jeden Somitag als Zichharmonikaspieler
engagiert hatte , übte heute seit vier Uhr der Gesangverein
des Dorfes , „ Harmonie " genant . Der schiefe Peter konnte

also noch eine Weile richen , » vas ihin an Sonirtagnachmittagen
selten vorkam , da die „ Harmonie " ihre Gesangstunden jeden
Sonntag in einein andren Wirtshaus hielt , un » keinem ihrer
Besitzer vor den Kopf zu stoßen .

Der schiefe Peter fühlte sich heute »vie ein »vohlhabenber
Rentner , der thun kam » , was ihm Spaß »»acht , und nicht
arbeiten m»»ß, sondern geruhsam zusieht , »vie andere sich
plagen . Es war auch wirklich zu behaglich , still in dem

tabakdurchqualinten Ziinmer sitzen zu dürfen , ein Glas Bier

vor sich und eine Cigarre im Mund , » vährend draußen der

Stunn heitlte . Er machte ein sehr zufriedenes Gesicht , alS



wenn sich die . . Harmonie " nur ihm zu lieb so Plage . Zugleich
hatte es aber auch einen etwas gönnerhaften Ausdruck , denn

die Sänger waren ja alle nur Dilettanten , er aber , der schiefe
Peter , Musiker von Berns . Der Dirigent der „ Harmonie "
war die Woche über Hufschmied .

Wenn der Gesang entgleiste , was nicht selten bei Neu -

einftudierungen vorkam , der Dirigent sich den Schweiß wischte
und seine kräftigsten Hufschmiedflüche zum besten gab , lächelte
der schiefe Peter leise und behaglich . Ja , ja , die Musik , das

war eben eine schwere Kunst , darauf mußte nian erst ordent -

lich studieren , bis man ' s los hatte , das war nicht so einfach ,
wie es aussah . Nun , der Hufschmied war wenigstens aus der

Stadt , wie der schiefe Peter auch . Ein Dorfschmied hätte
überhaupt nichts fertig gebracht , das war einfach undenkbar ;
denn zur Musik gehörte vor allem Bildung . Wo sollte man
die aber in so einem Dorf herbekommen .

( Fortsetzung folgt . )

Nirrc >»schildr ». - i >kci, . ' >
Wie ein Geschlecht von Riesen aus lange vergangener Zeit ragen

die Riesenschildkröten in die heutige Zeit hinein . In früheren Zeit -
Perioden waren Niesenschildkrötcn weit über die Erde verbreitet ,
wie man aus reichen Funden von Resten solcher Ungeheuer schließen
kann . So kennt man ans den Siivalikhügeln Nordindicns die Reste
einer kolossalen Schildkröte Lolossocbelz ' s atlas , deren Schale länger
als zwei Meter war . Eine ähnliche Form , Atlantochelys , lebte in
Nordamerika ; in den Pyrenäen ivohnte eine 1,20 Meter lange
Schildkröte , VostnAo perpiana ; auch aus Griechenland , Malta und
Deutschland sind ähnliche Funde bekannt geworden .

Die veränderten Verhältnisse , der überall hin vordringende
Mensch mit seiner Kultur , haben diese Niesen der Vorzeit immer
weiter zurückgedrängt , immer weiter schritt die Vernichtung dieser
harmlosen Geschöpfe , deren einziger Widerstand mir ein passiver
sein kann . Auf einsamen , weltentlegenen Inseln fristen die wenigen
Ueberreste der Riesen - Schildkröten ein beschauliches Dasein , nicht
lange wird es dauern , daß auch sie von , Erdboden verschwunden
sein werden .

Nach der Entdeckung des Seewegs nach Ostindien besuchten einige
Jndienfahrer auf ihrer Reise die Maskarenen Rodriguez , Mauritius
und Reunion und fanden hier zum erstenmal die Schildkröte », die

wegen ihrer Riesengröhe ihr Erstaunen ertveckten . Bald nachdem
diese erste Kunde von den Tieren »ach Europa gelangte , kam auch
von den im Westen Südamerikas vorgelagerten Galapagos - oder

Schildkröten - Jnseln die Kunde von Riesenschildkröten . Legnat er -

zählte 1691 von einem Besuch der Insel Rodriguez ; er sagt , daß
man dort 2000 —3000 Schildkröten zu Herden vereinigt fände und

hunderte von Metern weit auf ihrem Rücke « fortivandern könne .
1740 berichtet Grant eine ähnliche Erfahrung , die er auf Mauritius

gemacht hatte ; ebenso zahlreich sollen die Tiere auf Reunion ge -
Wesen sein .

Diesen Tieren , die auf den cinsaincn Inseln lebten , stellte kein

Feind nach , kein Raubtier beivohnte die Eilande , die Schildkröten
waren fast die einzigen größeren Lebelvesen . Als aber die Seefahrer
die Riesenschildkröten gefunden hatten , begann für sie eine langsame
aber stetige Vernichtung . Die Seefahrer , die früher viel länger auf
der Reise ' waren , sahen in den Schildkröten eine Quelle für frisches
Fleisch , sie liefen also die Inseln an , um ihren Proviant zu er -

Sängen. Sie brachten die lebenden Tiere auf die Schiffe , schlachteten
e dann nach Bedarf und erhielten so ein gutes , schmackhaftes Fleisch .

Ansiedler
'

ließen sich auf den Inseln nieder , auch sie verspeisten
Schildsröten . Mit den Menschen kamen auch die Haustiere , von denen
das Schwein eifrig ' den Eiern und jungen Schildkröten nachstellte . So

find denn auf mancheii Inseln misre Riesen schon ausgerottet , auf
Mauritius lebt noch ein einzelnes Stück auf dem Hofe der Artillerie -

barocken , sonst findet man auf den Maskarenen keine Riesenschild -
kröten mehr . Auf einer kleineir Gruppe von Koralleninseln nord -

westlich voi » der Nordspitzc der Insel Madagaskar , den Aldabra -

Inseln , leben noch eine kleine Anzahl der merkwürdigen Tiere in
voller Freiheit . . Auch auf den Seychellen , einer Inselgruppe » örd -

östlich der Aldabragruppe , finden sich Niesenschildkröten , ob sie aber

hier zn Hanse oder vielleicht von den Aldabra - Jnseln überführt ' find ,
lsf unsicher .

Unter dem Aegnator , über 1000 Kilonieter von der Westküste
Südamerikas liegen , die Galapagos - oder Schildkröten - Jnseln . Zehn
größere und eiiie Anzahl kleinerer , villkanischer Inseln setzen die

Gruppe zusammen . Der vulkanische Boden trägt eine eigentiimliche
Pflanzenwelt , kiiminelliches Buschholz , eine Euphorbiacee , eine Akazie
und ein großer Kaktus sind die Hauptpflanzen . Als Charles Darwin
1835 die Galapagos besuchte , erzählte er , daß zwei Niesenschildkröten ,
die ihm mitten zwischen schwarzer Lava , blattlosen Sträuchern und

großen Kakteen begegnet seien , seiner Phantasie lvie irgendwelche
vorsintflutliche Tiere erschienen seien . In dieser wunderbaren Natur

*) Aus der Wochenschrift „ Nerthus * . ( Altona - Ottensen . Ehr .
Adolfs . )

führten die Ricsentiere früher ein beschauliches Dasei » , keines
Menschen Fuß betrat die Inseln , kein Raubtier störte sie jn ihrer
Ruhe . So fanden denn auch die Spanier , als sie zun « ersten »
mal die Galapagos besuchten , eine ungeheuere Anzahl der große «»
Schildkröten , die in allen Größen die Inseln bevölkerten . -

Wie auf den Maskarenen , so begannen bald auch hier die See »
fahrer , besonders die Waldjäger , die im Stillen Ocean fischten , sich
von den Galapagos frisches Fleisch und Wasser zn holen , auch hier
fing eine allmähliche Vernichtung der interessanten Tiere an .

Die Riesenschildkröten sind ohne Ausnahme Landschildkröten . Sie
haben ein hochgewölbtcs Rückcnschild mit dünnen Hornplatten , die
Füße sind plump , die Zehen fest mit einander verwachsen , die Nägel
stumpf ; eine Schwimmhaut ist nicht vorhanden . Die Farbe der
Tiere ist ein dunkles Schtvarzbraun . Sie sind von den übrigen
Landschildkröten durch ihre gewaltige Größe und durch einen un »
gewöhnlich langen Hals unterschieden .

Auffallenderiveije besitzt jede Inselgruppe ihre besondere Art
Niesenschildkröten , und zwar wohnen auf den Inseln , im Norden
Madagaskars vier , auf den Galapagos sechs bis ' . sieben Arten , die
sich deutlich von einander unterscheiden .

Wie alle Landschildkröten sind auch die Elefantenschildkröten
träge und langweilige Tiere . Ihre Sinne scheinen nach Beobachtungen
in der Freiheit tvie an gefangenen Tieren nicht besonders entwickelt
zu sein .

Die Nahrung der Tiere besteht in allerhand Brünfntter , auf
den Galapagos sollen sie vielfach Kakteen bevorzuge ««. Sie
sind entsprechend ihrer Größe recht gefräßig , die beiden
ältesten der sechs im Hamburger Zoologischen Garten ge -
haltenen Aldabra - Schildkröteu fraßen in der Zeit nach ihrer Ankunft
täglich 38 Pfund Weißkohl . Auf der Reise hatten die Tiere offenbar
nicht genügeiid gefressen und holten das Versäumte nach . Am Tage
ihrer Ankunft , am 4. September 1896 , «vog die größte Schildkröte
431 Pfund . ' Sie ist 125 Centimcter lang , n« der Ruhelage 67,6 Centi -
meter hoch , in der Mitte 76 Centimeter , hinten 80,5 Centinleter breit .
Im Hamburger Zoologischen Garten weidet die Schildkrötenheerde auf
einem großen Rasenplatz , der tüchtig gesprengt ivird . Mangelt es einmal
an Gras , so erhalten die Tiere eine Zugabe von gemähtem Gras , Kohl ,
Salat oder dergl . Bei ttihler Witterung werden die Tiere in einen
Stall gebracht . Manche ziehen sich dorthin von selber zurück , andern -
falls muß der Wärter sie hineinhüten . Er klopft dann auf den
vorderen Rand der Schale ; das Klopfe «« scheint ihnen sehr un¬
angenehm zu sein , sie erheben sich , und so kann man sie
allinählig in den Stall schaffen . Etivas Geduld gehört
freilich dazu . Im Winter «verde «« sie in einen geheizten Raun «
geschafft und hier verfallen sie mehr oder «veniger lange in einen

Zustand der Rtihe , sie fressen «venig oder gar nicht «nid nehmen auch
an Getvicht ab . Wasser nehincn sie recht viel zn sich. Auf den

Galapagos haben die Tiere zn ihren Wasserplätzen ' breite Wege mit

ihrem plilmpen Körper ausgetreten .
Die Niesenschildkröten legen Eier , die sie im Sand vergraben .

Nach 40 bis 50 Tagen schlüpfen die Jungen aus , die »ach 14 Tagen
ein 5 Centimeter langes Schild besitzen . Das Alter , «velchcs von
den Tieren erzielt «verde «« kann , scheint sehr hoch zn sein .

Es ist zn bedanern , daß die interessanten Niesenliere sicher ii «

nicht mehr ferner Zeit vollkonimen ausgerottet sein «verde ». Wenn

auch die Mächte , denen die von Schildkröten belvohnten Inseln ge -
höre ««, Schongcsctze erließen , so «vird dies Geschlecht von Riesen doch
über kurz oder lang der Kultur zum Opfer fallen , dann ivird mal «

auch dicje Geschöpfe nur noch in Museen be >v«lndenl können . —

H e r n« a n n B o l a n.

Kleines �euillekon »

j . Eil » Kranz . ( Nachdruck verboten . ) Draußen schießt der

Regen herab , in langen , dunklen Streifen , durch die - graue , von

Wasserdämpfen erfüllte Luft . Schwerfällig klatscht er auf das Dach
und fährt , « venu ihn der Sturnuvind erfaßt , ' lvie ein Stu ' rzsee gegei «
die Fenster , in grauen Massen herniederlanfend . . Der . Stuxnnvind
keucht und ächzt , «vie der Atem eines Kranken , der sich in ruheloser
Angst auf seinem Lager hin und her «välzt . -

Der alte Fischer Zacharias Milieus « aß in seinen « allmodischcn ,
hochleh ' nigen - Sorgenstuhl . Das blasse, ' eingefallene Gesicht glich in

der trüben , grauen Dämmerung , die das Zimmer erfüllte , fast den ,

Gesicht eines Toten . Die mageren , arbeitsharten Hände lagen schlaff
auf dem abgeschabten Tuch , daS er um seine Beine geschlungen
hätte . So saß der alte Mann starr und regungslos da , die müden

Blicke auf einen Kranz geheftet , der auf dem «veißen , aus Taimen »

holz gezimmerten , Tisch nahe an « kleinen Fenster lag . � t
« Marieken " , wandte er sich an seine Tochter , die soebeit von «

Kur hereintrat : ' t is mäi «, bat ick dorvon spräk , Ivo kriegen wie den

Kranz tta Wiek hen , morgn «vard Chrischan Meyer all begraben ? "

«Je , Batting, . Du kannst ««ich. Dt « büst krank . Bic Naiver Möller

sünd man die FrngcnS tau Hus , dei Kierls siind in See bie ' t

Fischen . Dar «vav ick «voll gähn möten . " .
„ Jh , Dien « , när nich " , schüttelte der Alte den Kopf : „bie dtt

Wärer ! Hör doch man biot ! " ' . - . . . ' ; . . . t

' Der Wind trieb getade eine iiene Sturzsee �von Ncgenwaffcr an

die kleinen Fenster , und schlug und stieß gegen die Fischerhütte , als

Wolle er dieselbe zertrümmern . -



» Dat helpt jo nich , Vötting l Wie mäten em doch den Krmiz
mit in ' t Grab gäben . "

Der alte Mann nickte , dann aber plötzlich ängstlich seine Tochter
ansehend :

. Wenn Du furtgeist , blln ick ja ganz allein . '

. Ick kann jo glil triig . Jn ' ne Stun kann ' k lverrer hier sin . '
» Wenn Die de Storni man nich umsmitt ? "
. Hef da man kein Bange , ick kann ' t Roor so gaut räurern as ' n

Klerl . '
Der Kranke bmmnite etwasl vor sich hin , die Hände unruhig be -

wegeud .
„ Wie könen em doch nich ohne Kranz inbnddeln loten ? "

sprach das Mädchen , während sie dem alten Mann alles , was er
während ihrer Abwesenheit bedürfen könnte , zurecht stellte , daß er
es leicht zu erreichen vermochte .

„ Nee , dat könen wie nicht, " wiederholte der Kranke .
Bald war das Fischermädchen reisefertig . Die geölte Leinewand -

jacke des Vaters sah straff über der vollen , runden Bnist , der Süd -
westcr bedeckte ihre goldblonden Haare , auch aus seiner schweren ,
grauen Hülle sah ihr frisches Jugendgesicht hervor , wie Sonnenschein
durch Regen .

Sie kniete vor ihrem Vater nieder , kühte seine Hände und
flüsterte :

Adschüß ock l Ick mal ganz fix I"
„ Adschüh ock ! " sagte der alte Mann , sie auf den roten Mund

küssend . Dann ging sie und der Kranke blieb allein in der Fischer -
Hütte . , . .

In rauschenden Strömen schotz der Heraustretenden die Regen -
masse entgegen . Es war , als stürze das Wasser , ein brausender
Katarakt , von den bleischweren Wolken herab . Der Stnrnrwind
fahte diesen nassen Wasservorhang und warf ihn hin und
her , dah er klatschend ans den feuchten Sand entlang glitt .
Das Fffchermädchen schritt unverzagt dahin , den Kranz mit den zn -
sannnengerolltc » , roten Schleifen fest an die Brust gedrückt :

„ Nee — Chrischan Meyer mät den Kranz Hein, " murmelte sie ,
während ihr der Regen ins Gesicht schlug und der Sturm ihre
Kleider erfahte , als wollte er sie zerreihen . Am Strande blieb sie
stehen , legte ihre Hand über die Augen und sah hinaus in die grüne ,
schäumende Flnt . Es war nur ein Ann der See , der die Insel um -
spülte und sie von der Nachbarinsel trennte . Man konnte durch den
grauen Regendunst die Unirisse der fernen Fischerhüttcn deutlich er -
kenneir . .

Marickcn legte den Kranz in das Boot , machte die Kette los ,
niit der es am Brllckenstege befestigt war , und sprang in das Fahr -
zeug hinein . Mit raschem Stoh trieb sie das Boot vom Ufer ab
hinein in den brausenden Gischt . Geschickt lenkte sie die gebrechliche
Nnhschäle , daß sie dne Wellen nicht von der Seite packen und znm
kentern bringen konnte ». Hoch spritzte der Schaum am Vorder -
stoben cinpor und mischte sich mit dem hcrabrauschenden Regen . Der
Stunnivind ritz und schlug an dem schwankenden Holzgebilde und
packte mit seine » eisigen Händen das unerschrockene Mädchen , sie
fast erstickend . Mit kräftigen Rnderschlägcn trieb Marieken das Boot
durch die See .

Allein immer grimmiger zürnte der Sturm und immer höher
und Weiher reckten sich die Woge » . Das Mädchen muhte mit Auf -
bictimg aller ihrer Kräfte gegen die empörten Naturgewalten an -
kämpfen . Langsam — mir langsam — konnte sie vorwärts kommen
— und das Ufer war noch so weit .

Hätte sie doch gewartet , bis am Abend der Postdampfer vor -
übergekommen wäre , der hätte ihr Boot hin und zurück ins Schlepp -
tan genommen .

Da — sie hatte etwa die Mitte des Meerarms erreicht — da
zerbrach das eine Ruder .

Sie war verloren !
Wie verzweifelt kämpfte sie mit dem andren Ruder gegen Wind

und Flnt .
Allein der Stnrn , schien vor Vernichtnngslvut aufzujauchzen , als

er das Opfer so hilflos seiner Macht preisgegeben sah , und wilder
packte er die Wogen an ihren weihen Schanmhaaren , rih sie höher
empor und trieb sie , wie mit Fnhstöhcn , gegen die Planken des
Boots . Und die Wogen schienen mit ihren iveihen Händen die
Planken - zu erfassen und niederzudrücken in die kochende Tiefe — die
schwarze , kochende Tiefe .

Die Regemnassen rauschten herab , wie die Falten eines nassen
Trauerflors und bedeckten Welt und Himmel mit ihrem eintönigen ,
schweren Gran .

„ Un ick niöt doch Chrischan Meyer den Kranz bring ' » ! " Das
warcil die letzten Worte Mieles . Eine hohe Woge hatte ihr
schlvankes Fahrzeug gekentert und sie versank in dem Äischt und der
Brandung .

j , ■ Einen Augenblick nur leuchteten ihre goldblonden Haare anS
den iveihen und grünen Wellenbergen wie funkelnder Bernstein
hervor, , dann versanken sie in die schwarze , kochende Tiefe .

Am Abend dieses Tags spülten die Fluten die Leiche des jungen
Mädchens anS Ufer der Insel Wiek . Die starren , weihen Hände der
Toten hielten einen Kranz gegen die Brust gedrückt , einenKranz mit
soten Schleifen . — ■ ' -

— Die Entwicklung der Bühnentechnik . In der Oktober -
Sitzung des Berliner Jngenieurvereins gab Herr B r a - n d t , der
technisch - artistische Borstand der . königlichen Schauspiele , einen lieber -
blick über : die Entwicklung - der Bühnentechnik . Uebcr den Vortrag

liegt in der „Vossischen Zeitung " folgender Bericht vor : Noch zur

teit Hans Sachsens wurden die Theaterstücke ohne eigentliches
heater , auf einer rohen , nach drei Seiten freien Bühne ohne Vor -

hang aufgeführt . 1550 errichtete die Meistersingerzunft das
erste Theater . Augsburg folgte nach . Auch die Bühnen
dieser Theater hatten noch keinen Vorhang . Im siebzehnten
Jahrhundert - führte die italienische Bühne die Dekorationen
ein und unter Ludwig XIV . erlebte die Bühnentechnik
einen bedeutenden Aufschwung . Sehr beliebt waren schon damals
F - ierwerke , griechisches Feuer und namentlich Fencrregen auf der
Bühne , bald lernte man die Dekorationen bewegen , führte
Versenkungen , Brücken , Aufzüge und Flugwerke , ferner Wasserfälle ,
Wellen - und Schiffsbewegungen ein . Die Einrichtungen waren
allenthalben so ziemlich dieselben . Erst später lassen sich verschiedene
Systeme , namentlich ein englisches , ei » französisches und ein deutsches
unterscheiden ; vielfach sind aber die betreffenden Einrichtungen noch
heutzutage fast unverändert im Gebrauch . Das Covent Garden
Theater in London z. B. hat noch dieselbe Vorrichtung für
Darstellung des RundflugS , die im 16. Jahrhundert ent -
stand . Der Vortragende beschrieb die Geräte zur Er -
zeugnng von Geräuschen ( Wind , Donner , Zusammensturz von
Baulichkeiten ) , die „ Parallelbewegungen " für Einstürze , Sprünge ,
und dergleichen , die Kassetten und Coulissenwagen zum Verschieben
der Dekorationen und Versatzstücke . Mit einiger Verwunderung
erfüllte es . datz bis vor noch nicht allzu langer Zeit der Rauch
bengalischer Feuer durch einen Leinenschlanch von der Bühne über
das Dach geführt wurde . Im allgemeinen besteht die Triebkraft
für die Bewegung der Dekorationen und sonstigen Bewcgungs -
Mechanismen von Anbeginn an bis heute einfach aus schweren Gc -
Wichten , die durch Seilrollen die Bewegung vennitteln . Menschenkraft
lenkt diese Arbeit und bringt auch die Gewichte wieder in die alte

Lage zurück ( durch Aufwinden von Tummelbänmen ) . Maschinen -
kraft ist noch verhältnismäßig wenig in Anwendung , vielfach hat
man sie wieder abgeschafft ; ihr Hauptfehler ist , daß sie nicht geräusch -
los genug arbeitet . Ende der 70er und Anfang der 80er Jahre
erfolgte eine Vervollkommnung der übermäßig verwickelten älteren

Einrichtungen namentlich im Sinne der Vereinfachung . Man lernte
die zahllosen Wellen und Coulissenwagen unter der Bühne ,
die vielen kleinen Versenkungen usw . , die schließlich keine fteie
Bewegung mehr gestatten , ' vermeiden . Die Einführung der

Gasbeleuchtung in den vierziger Jahren ennöglichte eine erheb -
liche Steigerung der scenischen Wirkungen , die in den später
sich einbürgernden Fcericn passende Verwendung fand . Im Berliner
Victoria - Theater und namentlich im Bahreuther Theater erreichten
diese Wirkungen ihren Höhepunkt . Bei der großen Oper in Paris
ersetzte nian das Holz , ans dem bisher hie Bühnenmechanismen der

Leichtigkeit halber gemacht wurden , durch Eisen ; sonst blieb eben
alles beim alten . Einen mächtigen Vorstoß zu weiterer Vervoll -

kommnnng gaben dann die. sich häufenden Theaterbrände , namentlich
der furchtbare Ringthcaterbrand in Wien . In den Verbesserungen
und Sicherungen , die diesen Katastrophen folgte », ist Deutschland
dem Auslande weit vorausgeeilt . —

Ein Kubikmeter Diamaute » . Die „Chemiker - Zeitnng ' be».
richtet nach dem „ EnFineorinA and Mining Journal " : Von einem
Beamten der Ds Beers Consolidated Company werden folgende
interessante Angaben über Diamantmengen gemacht , die sonst nicht
leicht jemand zugänglich sein dürften . Im Juli d. I . wurden Ver -
suche angestellt , wie viel Diamanten nötig seien , um einen Raum
von 75 Kubitz oll auszufüllen . Es wurden Diamanten aller Größen
benutzt , wie sie ans der blauen Erde nach dem Behandeln mit
Säuren gewonnen wurden . Die Füllung dieses Raumes wog ' 14 617 ,
14 666 und 14 860 Karat , im Durchschnitt 14 713 Karat . 1 Mill .
Karat Diamanten würden also ein Volumen von . 0,0841 , 0,0338 ,
0,0827 , im Mitlei 0,0835 Kubikmeter haben ; 1 Kubikmeter wiegt alsc
1 1 976 000 Karat lind hat einen Durchschnittswert ' von M. 315 208 000 .

In den 11 Jahren des Betriebs ( bis Ende Juni 1899 ) lieferten die
De Beers - Gruben rnnd 25 098 000 Ladungen blaue Erde , das sind
18 351000 Meter - Tonneii ; hieraus wurden erhalten 24 476 000 Karat
Diamanten in allen Größen im Werte von M. 644609 212 , pro
Karat - im Mittel M. 26,32 . Durchschnittlich werden ans der Tonne
blauer Erde 1,3 Karat Diamanten gewonnen , also M. 34,20 . Die
in den 11 Jahren , gewonnene bläue Erde würde einen Würfel von
226 Meter Seiteiilänge , die der Diamanten einen solchen mit
1,27 Meter Seiteiilänge ausmachend Das Volnmenverhältnis der
Diamanten zu der Masse der blauen Erde ist ca . 1 : 6 000 000 . —

Völkerkunde .

— Ethnographische Funde v o n - O st g r ö n l a n d.

Für verschiedene Wissenszweige stellt Grönland ein außerordentlich
interessantes Forschungsgebiet . dar . Der Geologe findet im Jirnern
dieses Lands , das völlig . unter einer ungeheuren Eisschicht, - dein

Inlandeis , begraben liegt , . Verhältnisse , wie sie zur Eiszeit in einem

großen Teile Europas geherrscht haben müssen , uiid der Ethnograph
konnte noch bis vor wenigen Jahren an der grönländischen Ostküste
Menschen antreffen , die die wenigen Geräte, , die sie brauchen , ii » der -

selben Weise anfertigten , wie dies der Mensch , in der Steinzeit
gcthan haben muß . ES klingt sonderbar , wenn man behauptet ,
daß der Stamm Eskimos , der an der jetzt häufiger genannten
dänischen Handels - und Missionsstation Angmagsaltk ivohnt .
noch nicht allzu lange - vor Ankunft ,der Expedition von Holm
und Garde , die Steinzeit verlassen hatte . Aber dies wird erklärlich ,



wenn mein berücksichtigt , baß diese Eskimos Jahrhunderte hindurch in
völliger Abgeschlossenheit von der übrigen Welt gelebt harten . Die
Eskimos von Angmagsalik , ein etwa 400 Köpfe zählender Stmnin ,
sind gegenwärtig die einzigen Menscben , die an der grönländischen
Ostknste leben , aber Spuren von Eskimohntten und Funde von
Steingerätcn deuten darauf hin , daß in früheren Zeiten auch in weit
nördlicher gelegenen Gebiete » Ostgrönlands Eskimos hausten . So
sind neuerdings von norivegischen Fangleuten beim 74. Breitengrad
auf einem alten eskimoischen Wohnplatz eine Menge Gegenstände
gefunden ivorden , Ivornnter sich ein Steiugrapen , ein echt grönländisch . s

Hausgerät , femer Kindcrspiclzeng . das in den Gräbern von Kindern
lag , befanden . Dieses Spielzeug , das den Kindern mit ins Grab ge -
geben Ivird , erinnert an echte arktische Steinzeit und besteht aus ge -
schnittenen Figuren , die Walfische , Weißfische und Robben darstellen .
Da unter den sämtlichen von den erwähnten norwegischen Fanglenten
gefundenen Gegenständen nicht ein einziges eisernes Gerät enthalten
rst , liegt die Folgerung nahe , daß die Eskimos , die dort gelebt
haben , ein Steinzeitvolk waren und nur Geräte ans Stein und
Knochen kannten . Ob ungünstige Lebensbedingungen — Mangel an
Robben nstv . — oder Krankheit die Veranlassung ist , daß es jetzt
außer bei Angmagsalik an der ganzen Ostkiiste kein Eskimos mehr
giebt , dürfte wohl kaum ermittelt Iverden . Ob es emst auch an
der Nordkiistc Grönlands Eskimos gegeben hat , ist eine Frage , die
möglicherweise von der Swerdrupscheu Expedition gelöst wird , denn
diese ivollte besondere Forschungen über die Ausbreitung der Eskimos

gegen Norden anstellen . Die nachweislich nördlichst wohnenden
Menschen der Welt sind die Eingeborenen , die an der Westküste am

Smithsnnd zimschcii dem 76 . und 79 . Breitengrad wohnen und etwa
zweieinhalb hundert Köpfe zählen . Sie sind ein echtes Jagdvolk
und scheuen sich nicht , nur mit einem Spieß bewaffnet und von
einigen Hunden begleitet , den Einzelkainpf mit einem Eisbären auf -
zunehmen . Angesichts der überaus kärglichen Natur , in der diese
Eskimos leben , scheint es zweifelhaft , ob sie in einem so nördlich
liegenden Gebiete das Feld für die Dauer behaupten können . —

Aus dem Tierleben .

— ES ist bekannt , daß fich im Magen vieler Bogel , wie
der Tauben und Hühner , oft recht beträchtlich « Mengen von
Steinen vorfinden . Der Magen eines Auerhahns kann bis
62 Gramm davon enthalten ; unter dem Namen . Auerhahilperlen�
werden diese Steinchen gern zu kleinen Trophäen verarbeitet , die der
glückliche Jäger zur Erinnerung aufbewahrt . Manche Vögel , Ivie
besonders der Eichelhäher , treffen eine Auswahl unter den auf -
zunehmenden Steinen , indem fie die auffällig gefärbten bevorzugen .
Dieses „ästhetische Interesse " , wenn man eS so nennen will , erscheint
aber nebensächlich im Vergleich mit der physiologischen Bedeutung des
SteinfressenS . Nach den Ergebnissen einer umfangreichen Unter »
sllchnng , die Dr . Arnold Jacobi unter dem Titel . Die Aufnahme von
Steinen durch Vögel " soeben im zweiten Heft der . Arbeiten aus der
Biologischen Abteilung für Land » und Forstwirtschaft am kaiserlichen
Gesundheitsamt " veröffentlicht , kann es keinem Zweifel mehr unter -
liegen , daß die Aufnahme von Steinen in inniger Beziehung zu der
Beschaffenheit der Nahrung steht . ES wurde nachgewiesen , daß die

Krähen bei pflanzlicher Kost ganz bedeutend mehr Steine aufnehme »
als bei thierischer . Offenbar wirken die Steine im Magen als
mechanisches Hilfsmittel bei der Verdauung der harten Pflanzen -
samen , während sie bei Fleischnahruug entbehrlich sind . In der
That ist die Aufnahme von Steinen bei den eigentlichen Körner -
freffem am verbreitetsten . Soll es doch vorkommen , daß solche
Vögel mit wohlgefülltem Magen verhungern , wenn sie nicht im
stände sind . Steine aufzunehmen . Bei Jacobis Untersuchungen
hat sich ferner herausgestellt , daß die Steinaufnahme der Krähen
im Winter weit höher ist als im Sonnner . Jedenfalls ruft
der im Winter eintretende Nahnmgsniangel ein Hungergefühl
herbor , das die Tiere zum Verschlucken von Steinen antreibt .
Versuche an verschiedenen lebenden Vögeln lehrten weiter , daß
die Aufnahme der Steine ( auch Glas - und Porzellanperlen
werden gern angenonunen ) oft sehr unregelmäßig erfolgt und daß
die Steiue oder Perlen lange Zeit im Vogelmagen verweilen können ,
che sie , sei es mit dem Kot , sei es durch den Schnabel sbei den
Krähen in den Gewöllen ) wieder ausgeschieden werden . Die Er -
keuntnis , daß gewisse Vögel der Steinauffiahme durchaus bedürfen ,
hat praktiscke Bedeutung sür die Hegung von Stutzgeflügel ; bei tiefem
Schnee müssen z. B. die Futterplätze für Fasanen und Rebhühner
regelmäßig auch mit Sand versorgt werden , wenn man seinen Be -
stand an Flugwild ungeschädigt über die schlinmie Winterszeit hin -
wegbringen will . —

Technisches .
— Neber hydraulische Stöße in Wasserrohren

hat Professor N. I n k o w s k y in St . Petersburg «ine Reihe
Untersuchungen vorgenommen , deren Ergebnis „Scientific American

Supplement " in einem Bericht zusammenfaßt . Unter hydraulische »
Stößen versteht man in Pumpen und Wasserrohren die schädlichen
Stöße , die durch die Veränderung der inneren Druckverhältniffe in¬
folge des Oeffnens und Schließens der Ventile entstehen . Man hat
diese Stöße durch verschiedene Konstruktionen der Ventile , freilich
auf Kosten von deren Einfachheit und Haltbarkeit , zu be -

seifigen gesucht . Jukowsky beobachtete die Stoßerschemungen
an Rohren von 60 , 100 und löv Millimeter lichter Weite ,

die an ein Hanptrohr von 600 Millimeter Durchmesser
angeschlossen waren und in denen sich der Wasserdruck durch Venttle
leicht ändern ließ . Durch das Zusammenpressen dcS Wassers und
Ausdehnen der Rohrwandungen infolge erhöhten Drucks entstehen
Stoßwellen , die sich durch die ganze Rohrlänge fortpflanzen . Die
Schnelligkeit dieser Fortpflanzung wurde mittels elekttischer Chrono »
araphen und das Steigen und Fallen des Drucks an den ver »
schiedenen Punkten mittels eines besonderen Meßapparats be »
stinunt . Es fand sich , daß die Fortpflanzungsgeschwindig »
keit des Stoßes konstant und unabhängig von der Stoßstärke .
dagegen abhängig vom Rohmaterial und vom Verhältnis der
Wanddicke des Rohrs zu dessen lichtem Durchmesser ist . Da bei den
gewöhnlichen gußeisernen Rohren dieses Verhältnis mit der Rohr »
weit « etlvaS abnimmt , so pflanzen sich die Stöße in iveiten Rohren
langsamer fort , als in engen . Für die Geschtvindigkeit der Stoß -
fortpflnnznug ist eS gleich , ob der Stoß durch eine Ausflnßhemmung
oder durch eine Verstärkung des Drucks am Rohreinfluß entsteht .
Die Stärke des Stoßes ist der Geschwindigkeit des in dem Rohre
fließenden Wassers unigekehrt und der Fortpflanzungsgeschwindigkeit
der Stoßwelle direkt proportional . Stoßwcllcn können durch Zurück -
prallen von den Enden des Rohrs in oscillierende Bewegung ge -
raten . Eine nicht unbedenkliche Vergrößerung des Stoßes entsteht
bei dessen llebcrtritt aus einem lveiteren Rohr in ein enges . In
solchen Fällen verdoppelt sich die Stoßstärke am geschlossenen Rohr -
ende , und da sich diese Verdoppelung wiederholen kann , so können
bedeutende Spannungen zu stand « kommen . Das einfachste Mittel

zur Verhinderung der Stöße sind Vorrichtungen zum tangsamen
Oeffnen und Schiießen der Ventile . Die zum Venfilöffnen erforder -
liche Zeit sollte der Rohrlänge proporfional sein . Luftkammern in
der Nähe der Ventile verhindern durch die Elasticität der ein -

geschlossenen Luft zwar die hydraulischen Stöße , aber sie sind schwer
luftvoll zu halten . Sicherheitsventile vernfindem die Stöße je nach
der Stärke ihrer Federn oder Belastung . —

( „ Prometheus " . )
Humoristisches .

— Vorsicht . Wiener Zählkellner zum Lehr -

ling : „ Der König von Serbien zahlt ka » Heller mehr für jei »
Herrn Vätern . Alsdann laß di uet z ' weit ein , Piccolo !" —

( „ Simpl . " )
— Gemütlich . „ Der Wein da ist doch zu schlecht ; den

können wir unsren Gästen nicht vorsetzen , sonst rede » sie gleich
darüber ! "

„ Na , da sei doch froh , dann haben sie ja auch zugleich Stoff
zur llnterhaltungl " —

Notizen .
— Eine vollständige Faksimile - AuSgabe der Briefe

Baruch Spinozas wird im Haag geplant . An der Spitze
dieses Unternchmens steht der Spinoza - Forscher Willein Mciser im

Haag , der Spinozas lateinisch geschriebene Werke ins Holländische
übersetzt hat . —

— Ein dreiakliges Schauspiel des Schauspielers Rudolf
RittnerS . Wiederfindel » " wird demnächst am D e u t s ch e n

Theater aufgeführt werden . ~
— Adolf F e d o r o w s Drama „ Lebeushunger " hatte

bei seiner Erstaufführung am MünchnerResidenz - Theater
Erfolg . —

c. Eine neue Oper von Arthur Sullivan wird

demnächst im Londoncr Savoy - Thcater aufgeführt werden ; das Werk

führt den Titel „ The Emeiald Isle " . —
— Georg Ludwig M e y n ist zum Nachfolger Max Koners

an der Berliner Kunstakademie eruannt worden . Von Meyn
stammt das Original zu dem Bilde , da ? wir gelegentlich der

letzten Reichötagswahl in der „ Neuen Welt " ( Nr. 24. Jahrgang 1398 )

gebracht haben . ' —
— Die Hanpterlverbnng des A n t i q n a r i n m s i m B e r l i n e r

Museum im ziveiten Vierteljahr 1900 besteht in einer Sammlung
von etwa 70 Gefäßen und Geräten in Bronze . Glas , Thon und

Elfenbein aus Boscoreale , wo sie zum Teil in der Villa , ans der

der Silberschatz Herrührt , zum Teil in einer benachbarten Villa auf -

gesunde » lvurden . Die Bronzegefäße , darunter ein Krater auf be -

sonderen » ' Fuß , im ganzen 65 Centimeter hoch , mehrere

große Eimer , zlvei - und einhenflige Gefäße , eine Schale
in Mnschelforn » , sind von hohem künstlerischen Wert ,

Kasserolen und Kannen veranschaulichen den Bestand einer

vornehmen pompejanischen Haushaltung von den großen Pracht -
gefäßcn herab bis zu einfachen Gebraiichsgefäßen . Unter de»» Ge -

röten sind der vollständige Beschlag eines Betts mit reicher Silber -

Verzierung , zwei große Kandelaber , ein Lampennntersatz mit Lampe
und eine Laterne besonders zu erwähnen , unter den Thongefäßen
ein Napf ans terra «igillata mit mctopenartig angeordneter Deko »

ratio » und ein glasierter Becher mit Wcinblattverzierung vo»» der

Form und der Größe des Hildesheimer Lorbeerbechers . Für die

Vasensammlung »vurde ein rhodischer Teller mit der Darstellung einer

reitenden Amazone erworben . —
— Gelbe Rüben oder Möhren find , »vie der „Praktische

Wegiveiser " schreibt , nüchten » genossen , ein » vunntreibendes Mittel ,
das besonders bei Kindern gute Dienste leistet . —

_ _
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